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Herr Momsen, in Vorbereitung auf dieses Inter-
view habe ich zwei wirklich überraschende Din-
ge über Sie gelesen. Erstens: Sie sind schon
mehrere Marathons gelaufen. Woher nehmen
Sie bloß diese Energie? Man kennt Sie ja eher
als gemütlichen Typen...
Das weiß ich manchmal selber nicht so genau.
Wenn es mich überkommt, muss ich raus. Ich
bin dann ein bisschen hibbelig. Immer nur
spazieren gehen, ist einfach zu langweilig. Ir-
gendwann fing ich dann mit dem Laufen an –
und konnte gar nicht mehr aufhören.

Wie viele Marathons sind Sie schon gelaufen?
Drei Stück. Und immer als Finisher: Drei Mal
ins Ziel gekommen.

Ihr „schwarzer Schatten“, der Herr Wutschik,
muss ja immer mitlaufen. Wie verträgt er die
Rennerei?
Sagen wir mal so: Es wäre für uns beide sicher-
lich einfacher, allein zu laufen. Aber wir müs-
sen ja zusammenbleiben. Das Gute ist: Wenn
einer mal kaputt ist, dann kann der eine den
anderen aufbauen.

Die zweite Sache, die mich wirklich überrascht
hat: Sie sind seit dem vergangenen Jahr Weltre-
kordhalter. Wie kam es denn dazu?
Das Deutsche Institut für Rekorde hatte mich
im Vorfeld des Hamburg-Marathons ange-
sprochen. Das sei ja eine ungewöhnliche Ge-
schichte, dass so einer wie ich da mitläuft, sag-
ten die, und ob ich nicht mal Lust hätte, einen
Weltrekordversuch zu starten. Dann wurde
eine Zeit festgelegt – und die habe ich tatsäch-
lich unterboten. Seitdem bin ich Weltrekord-
ler für den schnellsten Marathon einer Puppe
über fünf Kilo.

Herzlichen Glückwunsch! Ruhen Sie sich jetzt
auf ihren Lorbeeren aus oder trainieren Sie im-
mer noch fleißig?
Lisbeth, meine Frau hat gesagt, sie will die
ganze Trainiererei nicht mehr. Ich soll mal ein
bisschen kürzertreten. Also lasse ich es jetzt
ein bisschen lockerer angehen. Und wenn ich
auf der Bühne bin, ist das ja auch Sport...

Wie alt sind Sie eigentlich, Herr Momsen?
Ich bin Ende 60.

Haben Sie Trainingstipps für Leute, die keine 20
mehr sind?
Man muss so laufen, wie der Körper das will
und nicht wie der Kopf das will. Disziplin ist
schon wichtig, aber man sollte schon auf sei-
nen Körper hören. Wenn der Körper sagt
„Kinners, nun ist aber auch mal gut“, dann ist
auch gut. Und man sollte sich nicht so fickerig
machen mit Pulsmessen und Trainingsplan.
Der Körper weiß schon ganz gut, wann genug
ist und wann man noch ein bisschen mehr
rausholen kann.

Apropos Körper. Wie verträgt Ihr Schaumstoff-
körper eigentlich Regen? Sind Sie wetteremp-
findlich?
Ja, das ist natürlich ein Problem. Beim zweiten
Marathon, den ich gelaufen bin, hat es ge-
schifft wie Sau. Im Ziel war ich dann doppelt
so schwer wie vorher. Das muss man mit ein-
kalkulieren.

Und der arme Herr Wutschik musste Sie durch
die Gegend schleppen...
Ja, das war nicht leicht für ihn. Er hat dann
hinterher ein Extra-Bier bekommen.

Gibt es weitere sportliche Herausforderungen
für Sie? Wie wäre es zum Beispiel mal mit ei-
nem Triathlon?
Ja, ich liebäugele ernsthaft mit dieser Idee. Das
Schwimmen ist natürlich problematisch. Im
Wasser bekomme ich Stoffwechselprobleme.
Deshalb tüfteln wir gerade mit Neopren he-
rum. Die entscheidende Frage ist: Wer
schwimmt oben, wer unten?

Ihr sportlicher Ehrgeiz ist wirklich beeindru-
ckend. Puppen scheinen keinen Schmerz zu
kennen...
Ja, das ist der große Vorteil. Da sind wir anders
als die Menschen. Ich muss allerdings auch sa-
gen: Wenn wir Puppen mal was haben, gibt es

keine Pillen, dann muss immer gleich ge-
schnitten oder genäht werden. Das ist die an-
dere Seite der Medaille.

Am Sonntag sind Sie prominenter Gast beim
Sparkassen-Küstenmarathon in Otterndorf.
Aber Sie laufen nur beim Bambini-Lauf der Kin-
dergartenkinder mit. Wie kommt‘s? Wieso
nicht eine längere Strecke?
Ich schaffe das zeitlich nicht, weil ich noch ei-
nen Auftritt in Achim bei Bremen habe.

Vielleicht im nächsten Jahr?
Schauen wir mal. Wenn mich Lisbeth noch
mal loslaufen lässt...

Sie scheinen sich im Landkreis Cuxhaven wohl-
zufühlen. Sie sind schon mehrfach in Flögeln
und Steinau aufgetreten. Und jetzt Otterndorf.
Wie wäre es mal mit einem Ferienhäuschen im
Cuxland?
Warum nicht? Wenn jemand ein Angebot für
ein Häuschen hat, kann er das ja gern über
Chiffre in ihrer Zeitung versuchen. Vielleicht
gibt es ja was Schönes...

Beim Otterndorfer Küstenmarathon stehen die
Kinder im Mittelpunkt. Haben Sie eigentlich
Kinder, Herr Momsen?
Nein. Im Puppenbereich ist das auch etwas
schwierig. Geschwister habe ich aber ‘ne gan-

ze Menge, da soll sogar ein Maulwurf dabei
sein. Es hängt ja immer vom Puppenbauer ab:
Wenn der mir ein Kind baut, dann habe ich
plötzlich ein Kind.
Mit Bienchen und Storch müssen Sie mir je-
denfalls nicht kommen – das ist bei uns Pup-
pen anders. Aber das ist ein weites Feld. Darü-
ber müssten wir noch mal ein zweites Inter-
view führen.

Aber Sie mögen Kinder...
Oh ja. Und ich freue sehr mich auf den Bam-
bini-Lauf.

Wie sieht es im künstlerischen Bereich aus? Ar-
beiten Sie an einem neuen Programm?
Mein neues Programm hatte im Frühjahr Pre-
miere, das werde ich jetzt im Herbst verstärkt
spielen. Dann kommt wieder die Weihnachts-
tour. Danach werde ich mich sicherlich mal
wieder hinsetzen und etwas Neues schreiben,
um dann im Frühjahr 2019 mit einem neuen
Programm anzugreifen. Und dann gibt’s ja
noch „Hör mal ‘n beten to“ beim NDR. Das
geht natürlich auch weiter.

Ein Ruhestand scheint nicht in Sicht...
Nein, das ist mir nicht vergönnt und das will
ich auch gar nicht. Ich brauche einfach Unru-
he. Ich liebe das und so soll es auch weiterge-
hen.

Werner Momsen: „Man muss so
laufen, wie der Körper das will“

» Wenn es mich überkommt, muss ich raus. Ich bin dann ein bisschen hibbelig. Immer
nur spazieren gehen, ist einfach zu langweilig. «
Werner Momsen, Klappmaul-Komiker, Marathonläufer und Weltrekordhalter

Der Sparkassen-Küstenmarathon zum Weltkinder-
tag hat ja schon viele prominente Gäste kommen
und gehen sehen: TV-Moderator Elton, Werder-Ex-
Manager Willi Lemke und Biathlon-Legende Petra
Behle sind schon in Otterndorf gelaufen. Aber eine
plappernde Puppe auf der Strecke – das gab’s
noch nie. Der Hamburger Klappmaul-Komiker Wer-
ner Momsen, bekannt aus dem NDR-Fernsehen,
kommt an diesem Sonntag zum Küstenmarathon
an die Medem und bringt seinen „schwarzen
Schatten“, den Puppenspieler Detlef Wutschik mit.
Im Interview mit Werner Momsen stellte Redak-
teur Jens-Christian Mangels fest, welches sportli-
che Potenzial in der Schaumstoffpuppe steckt.

Ruf nach „Vollstreckungsbeamten“

Nicht aus dem
Hut zu zaubern

Diese Woche

Von Kai Koppe

D
a hat man im Cuxhavener
Rathaus vor fast zwei
Jahrzehnten ein Regel-
werk aus der Taufe geho-

ben, das zeit seines Bestehens Ma-
kulatur ist. Denn mal ehrlich: Die
„Verordnung für Sauberkeit und Si-
cherheit in der Stadt“ macht nur ei-
nen Sinn, wenn es auch das ent-
sprechende Personal gibt, das in
der Lage wäre, Spielregeln wie die
Leinenpflicht durchzusetzen und
Verstöße gegen den „Anstand auf
der Straße“ (O-Ton der Verord-
nung) tatsächlich zu ahnden. Dass
es über weite Strecken an geeigne-
ten Bediensteten fehlte, ist schon
immer die Krux der im Jahr 2000
angeschobenen Initiative gewesen.
Das Gros der Außendienstmitarbei-
ter der Stadt nämlich beschränkt
sich seit jeher aufs Knöllchen-Ver-
teilen – und ist, wie der „Cuxhave-
ner“-Fraktionschef Rüdiger Kur-
mann treffend bemerkt, auch da-
rum bemüht, möglichst „unsicht-
bar“ zu bleiben. Das kann man den
Damen und Herren übrigens über-
haupt nicht verdenken! Leider gibt

es genügend Zeitgenossen, die ihre
gute Kinderstube vergessen – egal,
ob sie nun auf ein Parkverbots-
schild hingewiesen werden oder
auf einen Haufen, der hinter ihrem
Hund im Gras liegen bleibt. Was
ich damit sagen will: Vollzugskräfte
brauchen buchstäblich ein breites
Kreuz und daneben jede Menge
Fingerspitzengefühl. Maßvolles
Vorgehen, Deeskalation und Me-
thoden der Eigensicherung lernt
man nicht in einem zweiwöchigen
Blockseminar, von der nötigen
praktischen Erfahrung mal ganz zu
schweigen. Deswegen bleibe ich
skeptisch, was die Idee einer „Re-
krutierung“ solcher Kräfte aus dem
vorhandenen Mitarbeiterbestand
angeht. Grundsätzlich aber sind
mir Ordnungshüter, die ein Stadt-
wappen am Ärmel tragen, ungleich
lieber als angemietete Security-
Dienstleister: Erstgenannte haben
ein offizielles Mandat – ganz wich-
tig, gerade wenn man (beliebtes
Thema in Wahlkampfzeiten) darü-
ber redet, dass von den Kommunen
eingesetzte „Sheriffs“ unsere Poli-
zei entlasten könnten.

Freie Bahn, getrübte Freude

Gemeinden sind
Gelackmeierte

Kommentar

Von Wiebke Kramp

D
ie gute Nachricht: Es
herrscht wieder freie
Bahn auf der Bundesstra-
ße 73. Endlich! Und sogar

noch früher als vom Zeitplan vorge-
sehen sind die Barrieren abgebaut,
die Großbaustelle abgearbeitet und
die Vollsperrung zwischen Neu-
haus und Cadenberge aufgehoben.

Die Fahrbahnsanierung zwi-
schen Bahnhof Wingst und Ein-
mündung Neuhaus mitten im Som-
mer zur touristischen Hoch-Zeit
war ein echter Bremsklotz. Nerven
von Anwohnern an der Baustelle
sowie offiziellen, vor allem aber in-
offiziellen Nebenstrecken lagen zu-
weilen blank. Vielfach musste mit
Schildern nachgebessert werden
wie in der Wingst, wo die Ge-
schwindigkeit der Lkws auf der
Umleitung auf weiter Strecke auf 50
Stundenkilometer abgesenkt wur-
de, was natürlich den Verkehrs-

fluss insgesamt hemmte. An die U-
Schilder hielten sich die wenigsten.
Weil in unserer gut vernetzten Welt
fast jeder über ein Navigationsgerät
verfügt, waren sämtliche Neben-
strecken durch Feld, Wald und Flur
schnell gefunden. Beschauliche
Schleichwege entwickelten sich zu
Rennpisten. Sie litten sichtbar unter
der Last von Lkws und Autos. Folge
sind ausgefranste, ausgefahrene
Seitenräume und kaputte Beläge.

Schlechte Nachricht: Gemeinden
sind Gelackmeierte und werden al-
lein gelassen. Sie bleiben auf den
Kosten für kaputte Straßen sitzen.
Mittel für Reparaturen fehlen im
Etat später für andere Aufgaben. Es
gibt gegenwärtig keine rechtlich-
bürokratische Handhabe, entstan-
dene Schäden abzugelten, wenn sie
außerhalb offizieller Umleitungs-
strecken liegen. Zwingend ist die
Politik gefordert, solch doppelte
Bestrafung zu verhindern.

Leserbriefe

Zum Thema Bürgerversicherung:
Der Begriff klingt nach Gerechtig-
keit. Doch mit der Bürgerversi-
cherung würde unser hoch entwi-
ckeltes System der Krankenver-
sorgung zerschlagen. Eine Bür-
gerversicherung würde mögli-
cherweise gegen das Grundgesetz
verstoßen, mahnt der frühere
Richter am Bundesverfassungsge-
richt, Prof. Steiner, in der FAZ.
Sie würde zu einem Arbeitsplatz-
abbau im stationären und ambu-
lanten Bereich führen, die freie
Arzt- und Therapiewahl würden
faktisch abgeschafft und der me-
dizinische Fortschritt, den die
derzeitigen privaten Krankenver-
sicherungen vorantreiben, würde
sich deutlich verlangsamen.
Das Modell der ‚Bürgerversiche-
rung’ hat es schon unter anderem
Namen in den früheren Ostblock-
staaten gegeben bzw. gibt es aktu-
ell auch in Großbritannien. Die
Versorgung der Normalbürger ist
mit dem in Deutschland üblichen
Standard nicht zu vergleichen, die
der Führungsschicht und der Rei-
chen hingegen schon eher: denn
wer es sich dann leisten kann,
holt sich die notwendige und me-
dizinisch sinnvolle Behandlung
dann eben im Ausland. Das ist
dann wirkliche Zweiklassenmedi-
zin.

Dr. Dirk Timmermann, Cuxhaven

Ungerecht
Zum Thema Fahrradstadt:

Meine Frau und ich hatten das
Vergnügen, für eine Woche Gast
in Cuxhaven (Sahlenburg) zu
sein. Wir erkundeten mit Fahrrä-
dern die Gegend. Von Sahlenburg
bis zur Alten Liebe ist der Radweg
eine Wucht, aber weiter durch die
Innenstadt Richtung Hamburg
auf einer Hauptstraße ohne Rad-
weg war es mit dem Rad lebensge-
fährlich. Später in Richtung Al-
tenbruch und weiter nach Otten-
dorf war dann der Radweg sehr
gut. Von Sahlenburg fuhren wir
zum Strand über die Nordheim-
straße, auch hier ist kein Radweg
und die Autos jagten uns jedes
Mal einen großen Schrecken ein.

An einem Tag wollten wir auf
dem Radweg Richtung Arensch
weiter nach Dorum-Neufeld ra-
deln. Gleich der Einstieg in Sah-
lenburg hat uns die Freude ge-
nommen, der Radweg ist mit di-
ckem Schotter belegt Weiter Rich-
tung Dorum-Neufeld wurde wie-
der die Straße mit den Autos ge-
teilt. Dann war ja noch die Heide
wunderschön, aber der Radweg
eine Katastrophe, dazu kam die
Radweg-Beschilderung, entweder
fehlte sie oder sie war nicht lesbar.
Insgesamt kann man sagen, hier
muss für die Radfahrer noch eini-
ges getan werden.

Jürgen Ritter, Dortmund

Noch viel zu tun




